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Hintergrund 

      Globale Herausforderungen 

 Wirtschafts- und Bevölkerungswachstum* wie auch die 
Urbanisierung** erhöhen die Ressourceninanspruchnahme,*** 

 Problem: Verbrauch natürliche Lebensgrundlagen, 
Ressourcenverfügbarkeit- und Knappheit.  

 

„Die Nutzung der natürlichen Ressourcen übersteigt die 

Regenerationsfähigkeit der Erde deutlich. Daher schaffen nur eine 

zeitgemäße Politik der Ressourcenschonung und der effiziente 

Umgang mit ihnen Generationengerechtigkeit“!! (Bundestag, 2016)  

 

 

*2050 = ca. 9.7 Mrd., ** 2050 7 Mrd. in Städten (2/3),  
*** China hat in 3 Jahren mehr Zement verbraucht als USA im 20 Jahrhundert  
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Hintergrund 
Ressourceneffizienz in der EU und Deutschland 

Quelle: Difu 

Deutsches 

Ressourcen-

effizienz- 

programm 

(ProgRess II) 
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 ProgRess I (2012): Leitideen und Handlungsansätze zum Schutz der 
natürlichen Ressourcen festgelegt.  

 ProgRess II (2016): Rolle der lokalen und regionalen Ebene bei 
Ressourceneffizienz wird deutlich hervorgehoben. Kommunale 
Tätigkeitsfelder werden als wichtige Bereiche zur Stärkung der 
Ressourceneffizienz aufgeführt. 

 Stärkung/ Verankerung Leitbild „zukunftsfähige Kommune“; Fokus: 
Ressourcenschonung  

 Etablierung spez. Informations- u. Beratungsangebote für Kommunen 

 Unterstützung kommunaler Aktivitäten für eine stärkere Ausrichtung d. 
Wirtschaftsförderung auf Ressourceneffizienz 

 Durch Kooperationen zwischen Kommunen, Zivilgesellschaft 
Wissenschaft,..sollen neue Impulse für die Zukunft der Regionen gesetzt 
werden.   

 Ausbau der finanziellen Förderung von Verbänden und Initiativen als 
Multiplikatoren der Ressourcenschonung (z.B. Bioökonomie) 

 Ausbau der Förderung von Pionierprojekten zivilgesellschaftlicher Initiativen für 
nachhaltige Lebensstile. 

 

 

Hintergrund 



  

Ressourcenschutz und die SDGs 
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Die Agenda 2030 

 „2030 Agenda für nachhaltige Entwicklung“- 17 Sustainable 

Development Goals (SDG).  

 Viele SDG sind direkt mit Ressourcenschutz verbunden  

Quelle: Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung  
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Was können die Städte 

bewegen? 

 Welche Ziele können Kommunen 
(Verwaltung, kommunale Unternehmen) 
unmittelbar per ihrer eigenen Kompetenz 
verwirklichen? (große Machttiefe) 

 Welche Ziele hingegen nur mittelbar, 
indem sie Bedingungen für das Handeln 
der Akteure vor Ort setzt?  
(mittlere Machttiefe) 

 Und welche Zielverwirklichung stößt die 
Kommunalverwaltung „nur“ an, indem sie 
Akteure vor Ort zum Handeln motiviert? 
(geringe Machttiefe) 

Quelle: Burger/Ulrich/Kuhn, ICLEI, Diskussionspapier 2017  

17 Ziele, 3 „Machttiefen“ -  

lokale Umsetzung der SDGs 



  

Stoffströme/Ressourcen in 

Kommunen 

 

  

 

• Zentrale Akteure 

• Handlungsfelder 

• Gestaltungsspielräume 
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Warum lokale und regionale Ebene? 

 Großteil der globalen Ressourcenströme werden direkt oder indirekt in urbanen 
Systemen genutzt bzw. konzentriert 

 Ressourceneffizienz dient dem Schutz der menschlichen Umwelt, stärkt die 
Wettbewerbsfähigkeit und kann lokale Wirtschaftskreisläufe unterstützen 

 Kommunen besitzen zentrale Rolle in Bereichen der Effizienz, Effektivität 
(Konsistenz) und Vermeidung (Suffizienz)  

 Ressourceneffizienz ist verbunden mit technischen, organisatorischen und sozialen 
Innovationen 

 Mischung aus „Top-down“ und „Bottom-up“ Prozesse 

 

 

Stoffströme/Ressourcen in Kommunen 
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Stoffströme/Ressourcen in Kommunen 
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Handlungsfeld: 

Stadtplanung 
Ressourceneffiziente Stadtentwicklung 

 Bauliche Dichte 

 Nutzungsdichte 

 Flächenmanagement 

Nachhaltigkeitsauflagen 
Beispiele: 2000-Watt-Gesellschaft in der Schweiz – 

Rückbau und Einsatz von RC-Material. 

Zwischennutzungen von Flächen…. 

(Difu, 2017) 



14 

Handlungsfeld: 

Umwelt 

Ressourcenschonung 

 Abfallwirtschaft/Klimaschutz 

 Vermeidung und Wiederverwendung Beispiele: RECOM, Repaircafes, 

EU-Woche der Abfallvermeidung, Sharing City….. 

 Steuerung Stoffströme Beispiel: Abfallsammelaktionen, Papier… 

 Erneuerbare Energien Beispiel: Bürger-Energie-Genossenschaften 

 Energieeinsparungen Beispiel: Verein 2000-Watt Gesellschaft München 

oder Fachtagung „Kommunale Suffizienzstrategien in Frankfurt/Transition 

Town 

 

(Difu, 2017) 
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Regionale/lokale Steuerung generiert Vorteile 

 Organisations- und Managementstrukturen teilweise vorhanden, d.h. Stoffströme/ 
Stoffe werden bereits regional oder lokal gesammelt, organisiert und gesteuert 
(Bereich Daseinsvorsorge).  

 Bereitsteller regionaler und lokaler sozio-technischer Infrastruktursysteme  

 Guter Zugang zu Netzwerken. Verknüpfung der Akteure (Bürger, Wirtschaft, 
Verwaltung, etc.). 

 Kommunen haben potenzielle eigene Abnehmer bzw. Verbraucher von 
Ressourcen/Stoffströmen 

 Gute Einschätzung der Potenziale „vor Ort“ 

 Konzepte bzw. Ansätze wie auch erste Beispiele des regionalen 
Stoffstrommanagement sind in der Praxis zu finden. 

 Zur Erhöhung der Ressourceneffizienz sind auf der regionalen und lokalen Ebene 
Potenziale vorhanden, die es zu nutzen gilt. 

 Demokratisch legitimierte Steuerungsinstanz vor Ort  

Stoffströme/Ressourcen in Kommunen 



  

Beispiele Stadt/Land-Beziehungen 
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Beispiele aus der Praxis 

Zivilgesellschaft 
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Region 
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Wärme Holz 

Stadtwerke 

KMU Kommunen 

Stoffströme (Auswahl) 

Finanzen 

Bürger 

Verbände/ 

Agenturen 

Governance   

Mineralische Stoffe  

Metalle 

Umgesetzt 

Ergebnislos 

Status 

Konzept 

Pilot / 

Modell 

Leitbild 

Forschung 
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Beispiele aus der Praxis 

Ressourcenstrategie Zürich 

Legende 
Steuerungsebene 

 Kommune 

Akteure 

 Kommune 

 Stadtwerke 

 KMU 

Strategie 

 Wiederverwendung / 
Recycling 

Stoffströme 

 Mineralische Baustoffe 

Region 

Stadt 

Quartier 
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Beispiele aus der Praxis 

RECOM - Wiederverwendung und Ressourcenschonung im regionalen Netzwerk  

Quartier 

Region 

Stadt  

Legende 

Steuerungsebene 

 Region 

Akteure 

 Kommune 

 Verein 

 KMU 

Strategie 

 Wiederverwendung 

Stoffströme 

 Textilien 

 Elektrogeräte 

 Möbel 

Sonstige  

Konsumgüter 
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Beispiele aus der Praxis 



  

Methoden 
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 Workshops 

 Reallabore 

 Status Quo Analysen (Akteure, Stoffströme) 

 Stoffstrom -und Schnittstellenanalysen 

 Sensitivitätsanlayse zur Beschreibung des Systems 

 Interviews 

 Ökobilanzierung 

 Stoffstrombilanzierungen 

 etc.  

 

Wichtig sind Transparenz und Ergebnisse, die Bilder erzeugen können.  

Übersicht (Auswahl) 
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Methode: Stoffstrombilanzierung 

Steuerbare urbane Stoffströme Quelle: Öko-Institut 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

● Hohe Geschossflächendichte  geringerer Materialaufwand 

● Recyclingmaterial  

 geringerer Primärbedarf  geringer Flächenverbrauch für Rohstoffe 

 

 
Quelle: Öko-Institut 
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Stoffstromanalyse Beispiel Heidelberg:  Konversion Südstadt (Mark 

Twain Village Nord)  vorläufige Ergebnisse!! 

Quelle: Öko-Institut Vortragstitel│Referentenname│Ort│Datum 
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Annahme: für 680 WE werden statt 1,0 Stell-

plätze 0,6 Stellplätze je WE angesetzt! 
 

 
 

Stoffstromanalyse geht von der Einsparung 

von 272 Stellplätzen in Tiefgaragen aus! 
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Stoffstromanalyse Beispiel Hamburg: Holzhochhaus Wildspitze – 

vorläufige Ergebnisse!! 

 -
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Holzhochhaus "Wildspitze" Hamburg Hochhaus Normalbauweise

Quelle: Öko-Institut 
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Weitere Informationen… 

 

 www.ressourceneffizientekommune.de 
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Vielen Dank! 

 

 

 
Kontakt:  

Maic Verbücheln 

verbuecheln@difu.de 

Tel.: 030 39001 263 

mailto:verbuecheln@difu.de

